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Hmtlicbe Bekanntm achungen.
Bekanntmachung

Ausführungsbestimmungen
in der Konsolidationssache von

H 0 f h e i m — FeldbezirkH IV 39 —
H

Termin zur B esitznahme der Landabfindungen.
Die Abfindungsstücke sind von den Planempfängern nach

der Aberntung alsbald in tatsächlichen Besitz und Bewirtschaf¬
tung zu nehmen. Die Besitzw hme der Landabsindungen ist
unabhängig von der erst später staltfindenden Planvorlegung
und Vollsti eckbarkeitserklärung des Konsolidationsplanes. Die
Benutzung steht aber dem vorläufigen Planempfänger zu.

Wird also der Plan später geändert, so können Entschädigun¬
gen für die verlorene Benutzung nicht gefordert werden.

lieber r eschwerden wird nach Möglichkeit alsbald entschie¬
den werden. Den Beteiligten bleibt jedoch dieAusführung ihrer
Rechtesbiszum formellen Planvorlegungsverfahren Vorbehalten.

Er't mit der Rechtskraft der Vollstreckbarkeitserklärung( §
6 des Ges. vom 4. August 1914) werden die Planempfängcr
Eigentümer ihrer Abfindungsstücke, unterliegen jedoch auch
dann noch den Abänderungen der Pläne durch Nachträge im
Interesse der Wegeführuug und der Wasserableitung.

8 2.
Früchte, welche bis zum 15. Oktober nicht abgeräumt sind,

können vom Planempfängcr auf Gefahr und Kosten des al¬
ten Besitzers entfernt werden.

Im Zuge der neuen Wege müssen Früchte abgerämt wer¬
den, sobald der Wegebauunternehmer anzeigt, daß er das Ge¬
lände benötige.

Ueber Entfernung von Bäumen und Sträuchern enthalt ^
3 und 4 besondere Vorschriften.

Komposthaufen, Zäune, Schuppen, Wasserleitungen und ähn¬
liche Anlagen bleiben bis zum 31. Dezember zur Verfügung
des alten Besitzers. Darnach gehen sie ins Verfügungsrecht
des Planempfängers über und zwar unentgeltlich.

Anträge auf Ersatz für irgend welche Anlagen sind im Plan-
vorlegungstermin zu stellen.

Verpflanzbare, bis etwa 6 Jahre alte Obstbäume und sämt¬
liche Slräucher, desgl. einzelne Zierbäume oder Nutzhölzer
werdeu vom Planempfänger nicht bezahlt. Es steht aber dem
alten Besitzer bis zum 1. April 1915 frei, dieselben zu ent¬
fernen, zu verpflanzen oder sich mit dem Empfänger über die
Erhaltung zu einigen.

Ebenso werden alte, nur noch den Holzwert darstellende
Obstbäume nicht bezahlt. Will sie der alte Besitzer bis zum
1. April 1915 entfernen, so hat, er mit dem Stamm auch den
Wurzelstockauszuroden, widrigenfalls der EmpfängerdesGrund¬
stücks diese Arbeit auf Kosten des Vorbesitzers vornehmen las¬
sen kann.

Gärtnerische Anlagen müssen bis zum 1. April 1915 ent¬
fernt werden. Näherer Verhandlung bleibt Vorbehalten, ob
dem alten Besitzer eine Entschädigung aus der Konsolidations-
kasse zu zahlen ist, falls das Verpflanzen besonders große Ar¬
beiten erfordert. Ziehen neue Wege oder Gräben durch Baum¬
schulen oder Gärtnereien, so sind die Wegeflächen alsbald nach
der Planvorlage, spätestens innerhalb einem Monat frei zu
machen. Besondere Verhandlung bleibt darüber Vorbehalten,
ob einzelne Wege geschlossen bleiben können.

8 4.
a.) Obstbäume, welche nicht unter § 3 fallen, gehören zum

Abfindungsplan, werden aber nach Taxation durch zwei vom
Kommissar zu ernennende Sachverständige besonders bezahlt.

Bei der Taxation wird demj Konsolidationsvorstand freige¬
stellt, die Boniteure zu begleiten, um über besondere Eigen¬
schaften der Bäume Auskunft erteilen zu können. Ueber Be¬
schwerden entscheidet, ein Schiedsgericht. Bei diesem Verfah¬
ren treten sich die alten und die neuen Besitzer der Bäume
als Parteien gegenüber. Die Parteien werden flchon vor Be¬
rufung der Schiedsrichter zwecks Herbeiführung einer Einigung
gehört. Durch Berufung der Schiedsrichter entstehen besondere
Prozeßkosten. Dieselben werden entsprechend den ergangenen
Entscheidungen und nach der Anzahl der Bäume verteilt. Die
Entscheidung des Schiedsgerichts ist endgültig, (vergl. Instruk¬
tion vom 25. März 1887).

t>.) Der Baum gehört zu demjenigen Grundstück, in wel¬
chem der Stamm aus der Erde kommt. Schneidet die neue
Grenze durch den Stamm, so wird der Baum auf Kosten der
Konsolidationsgesellschaft entfernt. Ebenso werden Äste ent¬
fernt, welche tiefer als 15 Fuß über das Nachbargrundstück
Überhängen und diesem Schaden tun. Ist die Grenze in der
Konsolidation unverändert geblieben, wie dies in den Baum¬
stücken die Regel bildet, so wird Ueberhang nicht bezahlt.

Bäume, welche durch den Konsolidationsplan näher an die

Grenze gefallen sind, als dies die Feldpolizeiverordnung vom
6. Mai 1882 Reg.-Amtsblatt S . 152 für neu zu pflanzende
Bäume vorschreibt, müssen vom Nachbar in dem geringeren
Abstand geduldet werden bis zu ihrem Abgang.8 5.

Einfriedigungen.
Für Einfriedigungen, welche erst nach Beginn des Konsoli-

dalionsverfahren gesetzt sind, wird in keinem Falle Entschädi¬
gung gezahlt.

Für ältere Einfriedigungen, deren Versetzung notwendig
wird, und die sich in solchem Zustande befinden, daß ihre
Versetzung noch lohnend erscheint, erhält der Besitzer auf An¬
trag einen angemessenen Beitrag zu den Versetzungskosten. Im
einzelnen entscheidet darüber endgültig der Kommissar nach
Anhörung des Konsolidationsvorstandes. Die Angemessenheit
ergibt sich aus der Vergleichung mit dem Vorteil, den
der Antragssteller durch die Konsolidation erlangt.

Fällt die Zaunsetzung zusammen mit der im Bausta¬
tut vorgeschriebenen Einfriedigung von Vorgärten, so kann
ein Entschädigungsanspruch in der Konsolidation nicht
erhoben werden. .

Ansprüche auf Zaunentschädigung muffen un Plan¬
vorlegungstermin angemeldet werden.8 6.

Ausbau der neuen Anlagen , Einziehung
der alten Wege und Gräben.

Der Ausbau des neuen Wege- und Gräbennetzes, wird
nach Anhörung des Konsolidationsvorftandes vom Kom¬
missar an einen sachverständigenUnternehmer vergeben.
Das Nähere bestimmen die Baubedingungen.

Die alten Wege und Gräben können erst eingezogen
werden, wenn die Grundstücke durch entsprechende neue
Anlagen aufgeschlossen und entwässert sind. Bis dahin
müssen die Planenrpfänger Ueberfahrten und Wasserlauf
im notwendigsten Maße dulden.

Beim Bau der Folgeeinrichtungen müssen die Anlie¬
ger ebenfalls dulden, daß ihre Grundstücke iin notiven-
digsten Maße in Mitleidenschaftgezogen werden. Ins¬
besondere müssen sie beim Grabenaushub und Wegeein¬
schnitten die Erdmassen auf ihrem Grundstück dulden und
für die Fortschaffung oder Verwendung Sorge tragen,
soweit nicht der Bauunternehmer über die Erdniassen
Anweisung des Sachlandmessers verfügt. In besonderen
Fällen kann der Kommissar nach Anhörung des Konso-
lidationsvorstandes eine Entschädigung bewilligen. Die
Entscheidung ist endgültig. Die im Waldverband liegen¬
den. zur Bewirtschaftung der Wiesen zu benutzenden Ge-
meindewege werden auf Kosten der Konsolidationsgesell¬
schaft instandgesetzt und darnach von der Gemeinde un¬
terhalten.

Die Bachufer werden nur insoweit auf Kosten derK»n-
lidationskasse hergerichtet, als Durchstiche stattfinden. Im
übrigen werden ne von der Stadtgemeinde auf Grund
ihrer Unterhaltungspflicht hergerichtet.

Auch bezüglich der Durchstiche ist aber die Stadtgemeinde
Trägerin des Unternehmens.

Nach fertigem Ausbau werden die Anlagen der Ge¬
meinde zur künftigen Unterhaltung überwiesen. Ihr ste¬
hen die Nebennutzungen daran zu.

8 7.
Wiesenordnung.

Für die Gemarkung Hofheim wird folgende Wiesen¬
ordnung von den Wiefenbefitzern und der Gemeinde ver¬
einbart : . , ^ ,

a) Der Bach mit feinen Ufern und ebenso die Ent-
und Bewässerungsgräben werden von der Gemeinde un¬
terhalten. Soweit sich die Unterhaltungspflicht erstreckt,
soweit erstreckt sich auch dasNutzungsrecht am Grar-wuchv.

b) Böschungen von Bächen und Gräben dürfen beim
Ausbau in das Eigentum der Anlieger ausgedehnt wer¬
den und sind dort dauernd zu dulden, wenn sie sich zur
Grasnutzung eignen. .. ^

c) stur Kontrolle der Gräbenunterhaltung findet jähr¬
lich im Herbst eine Wiesenschau durch den Ortsvorstand
statt, welche2 Wochen vorher öffentlich bekannt gemacht
und dem Königlichen Landratsamt sowie dem Königli¬
chen Meliorationsbauamt mitgeteilt wird. Werden bei
der Schau Gräben nicht im ordnungsmäßigem Zustind
befunden, so gelten die Anlieger bis zum Gegenbeweis
als ersatzpflichtige Störer der Anlagen und unterliegen
bezüglich der Instandsetzung oder Kostenerstattung dem
Verwaltungszwangsverfahren . ,

d) Die Gemeinde stellt einen Wiesenwarter an , der
1 die Vorflut aufrecht erhält, indem er Hindernisse

beseitigt, die dem Abfluß entgegenstehen, und
2. die Wässerung reguliert.

Der Wiesenwärter hat dafür zu sorgen, daß die Ein¬
laßschleusen geöffnet und rechtzeitig wieder geschlossen
werden, gemäß der zwischen Triebwerken und Wiesen
rechtsgültigen Wasserverteilung.

e) Rieselrinnen zu fremden Wiesen sind ohne Eintrag
im Grundbuch in zweckinäßigftem Maße zu dulden.

f) Wiesengräben dürfen nach praktischem Bedürfnis m
anderer Lage ausgebaut werden als die Karte angibt.

g) Heu- und Dungfahrten dürfen nur bei trockenem
Wetter benutzt werden.

§ 8. Drainagen.
Drainagen werden auf Kosten oder mit Unterstützung

der Konsolidationsgesellschaftnicht ausgeführt . Meldet
aber ein Planempfänger bis zum Planvorlegungstermin
an , daß er auf seine Kosten drainiereu wolle, und wird
die Drainage für zweckmäßig erkannt, so haben die Un¬
terlieger gegen Schadloshaltung Vorflut zu gewähren.
Der Unternehmer der Anlage muß aber die erste Anlage
sowohl wie die Reparaturen möglichst zu einer Zeit aus¬
führen, in der den Unterliegern kein Schaden erwächst.
Als Vorflut darf er das passendste Gewässer oder den
nächsten Wasserlauf benutzen.

9. Pachtverhältnisse.
Die Regelung der Pachtverhältnisse erfolgt nach den

gesetzlichen Bestimnrungen der Gemeinheitsteilungsord¬
nung vom 5. April 1869, tz 23/vorbehaltlich anderwei¬
ter Einigung unter den Beteiligten.

8 10.
Wegeflächen , künftige Behandlung.

Die Wege und Gräbenflächen sind der Gemeinde als
Eigentum zugewiesen. Wird die Fluchtlinienstraße eröff¬
net und angelegt, untz werden von der Gemeinde die
Grunderwerbskosten zu Lasten der Anlieger berechnet, so
hat die Gemeinde diejenigen Flächen außer Ansatz zu
lassen, die ihr in der Konsolidation überwiesen worden
sind. Dies gilt aber nur zu Gunsten derjenigen Anlie¬
gergrundstücke, welche in der Konsolidation Wegebeiträge
geleistet haben.
. Aendert die Gemeinde den Fluchtlinienplan ab, so ver¬
bleiben zwar die ausgewiesenen bisherigen Wege und
Gräben ihr Eigentum , sie hat aber in den neuen Stra¬
ßenzügen gleiche Flüche auf ihre Kosteu aufzubringen und
hat diese Flächen zu Gunsten der Anlieger an den neuen
Straßen angemessen zu verteilen.

8 11.
D üngu ng s aus gleich.

Der Ausgleich desjenigen Düngers , der die ortsübli¬
chen Saaten noch nicht .getragen hat , gilt als durch ge¬
genseitige Compensation erfolgt.

8 12-
Statutarische Bestimmungeu.

Die Beteiligten beantragen unter Vorbehalt der Fest¬
stellung eines entsprechenden Ortsstatuts die Aufnahnre
folgenden Bestimmungen in den Konsolidationsplan und
in die Schlußurkunde:

a) Für neue Einfriedigungen im freien Felde und ih¬
ren Abstand von der Grenze verbleibt es bei der Feld-
polizeiverordnung vom 6. Mai 1882 (Reg.-Amtsbl . S.
162) mit der Erweiterung jedoch, daß sich das Gebot
des Abstandes von der Grenze nicht iiur auf lebende
Hecken, sondern aiich auf Einfriedigungen mit totem Ma¬
terial erstreckt.

Im freien Felde liegen die Grundstücke dabei mit den¬
jenigen Seiten , viit denen sie nicht auf Hofraiten oder
Gärten aufstoßen.

Im Gebiet des festgestellten Fluchtlinienplanes und an
Wegen dürfen die Einfriedigungen stets auf die Grenze
gesetzt werden. Feste Gebäude dürfen überall, also auch
da, wo kein Fluchtlinienplan besteht, auf die Grenze ge¬
stellt werden, vorbehaltlich etwaiger anderer polizeilicher
Vorschriften.

b) Alle Rechte zum Gehen und Jahren über frenide
Grundstücke, die nicht im Konsolidationsplan ausdrück¬
lich aufrecht erhalten sind, gelten als erloschen, so auch
die frühere beschränkte Fahrt über das Bahngleis bei
ftor'ns Besitzung.

c) Wer beim Pflugwenden Böschungen beschädigt, hat
dieselben alsbald wieder herzurichten. Er unterliegt an¬
dernfalls dem Verwaltungszwangsverfahren.

§ 13. Strafbestimmug en.
Zur Durchführung des Konsolidationsplanes und ferner Ausfuh-

rungsbestimmungen wird auf die im § 13 des Gesetzes vom PZku-
aust 1904 genannten Zwangsbefugnisse des Kommissars zurnckge-
griffen werden. — Festgestellt unter Zustimmung der Versammlung
der Beteiligten , — Durch diese Ausführungsbestimmungen werden
diejenigen vom 11 September 1914 ersetzt.

Hofheim  a . Ts ., den 14. Dezember 1914
Oppermann,  Regrerungsrat.



5m Olten.
Bittere Enttäuschungen für die Verbündeten feindlichen

Machte haben sich aus dem Verlauf der Kämpfe auf dem
gewaltigen Kriegsschauplatz im Osten, beginnend an der
LUdgrenze Ostpreußens, über die Weichsel hinüber , dann
nach Lvwicz Lodz und weiter nach Petrikau und Tschen-
stvchau bis Krakau und die Karpathen ergeben. Tie von
den deutschen und österreichischen Heeren eingenommene
riesenhafte Schlachtfront hat die russischen Angriffe, wo
diese Boden zu gewinnen versuchten, nicht nur kräftig
abgewehrt, sondern ist an einigen Punkten im erfolgreichen
Vordringen begriffen. Das gegenwärtige Gesamtbild läßt
,lch am besten dahin zusainincnfassend kennzeichnen, daß
ie Russen keine Aussichten haben, unsere Aufstellungen

von neuem an einem ivichtigeren Punkte zu durchbrechen,
falls ,ie nicht imstande sein sollten, wider alles Vermuten
grösst̂ unversehrte Streitkräfte heranzubringen und mit un¬
verminderter Wucht einzusetzen. Zwar mögen die feind¬
lichen Truppen in Galizien wie in Russisch Polen auch
letzt noch in zahlenmäßiger Ueberlegenheit uns gegenüber¬
stehen, die durch schwere Niederlagen und fortgesetzte Miß¬
erfolge geschwächte und demoralisierte Uebermacht wird
aber zu außerordentlichen Leistungen kaum noch befähigt
sein. Diese Erkenntnis , daß es um die Sache des russi-
,chen Millionenheeres schlecht bestellt ist, löst in England
und Frankreich Verstimmungen aus , die sich m  ernsten
Vorwürfen an die Adresse der russischen Freunde ivegen
ihrer mangelnden Aktionsfähigkeit versteigen.

H
Wunöschcru.

Deutschland.

Sämtliche russischen Gefangenen sind sofort unter strenge
Minderung und lleberwachung gestellt lvorden. Die dem
Bezirk des Armeekorps weiterhin überwiesenen gefangenen
Russen werden ausnahmslos einer sofortigen .Quarantäne
unterworfen . Etwaige Kranke, die an anscheinend unge¬
fährlichem Darmkatarrh erkrankt sind, werden sofort ab¬
gesondert und in Seuchen-Lazaretten untergebracht . Auch
wird alsbald der Bau eines besonderen Quarantänelagers
an einer von allem Verkehr weit abgelegenen Stelle der
Dülmener Heide in Angriff genommen. Es sind kurzum
alle erdenklicheil Maßregeln ergriffen worden, durch die
eine Beschränkung der Krankheit mtf ihren Ausgangsherd
gewährleistet und ein Nebergreifen derselben auf weitere
Kreise, besonders auch auf die Zivilbevölkerung, verhindert
wird . Irgend ein Grund zur Bennruhigurrg liegt daher
nach keiner Seite vor.

^3 m_ ° ft« st Sehr günstig beurteilt man die Lagei ^ ' o > , ' » mim u I
in -polen Der Mißerfolg der Russen in Nvrdpvlen müßte
eine Rückwirkung auf den ganzen östlichen Kriegsschaichilatz
ms zur Bukowina haben. Eine endgültige Entscheidung
iverde in der Gegend fallen, wo Hindenburg mit seiner
unberstertbaren Ueberlegenheit in der Strategie und Taktiklerte.

( . ) Z n s a m m e n b r u ch. Ein bekannter Militärsach-
mann schreibt: In gutbefestigten Stellungen mögen die
Ru,sen ,ich zwar immer noch einige Zeit halten , aber alle
Symptome des kourmenden Zusammenbruches sind bereits
da. Tann dürfte es ein Debacle werden, lute ein gleiches

Kriegsgeschichte noch nicht gesehen hat . Aus dem
Millionenheer wird ein Millionenchaos ' werden. Mit dem
erwähnten Zusammenbruch aber sieht man der Kriegslage
bereits auf den Grund , denn die russische Kriegsmacht sollte
em tragender Balken des Landkrieges auf dem Kontinent
!ctu’ ferstet er, so ist die Sache des Dreiverbandes auf
dem Festlande verloren , Venn auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz ist auch nichts zu retten.
. . . ^Kaappheit.  Daß die Getreideknappheitauch

ö««udlgter Feldbestellung, nicht Weichen will
i\t besonders auf zwei Umstände zurückzuführen. Einmal

.erste Ausdrusch der neuen Ernte infolge des
Krlegsbeglnns 'weniger umfangreich als sonst und insvlge-
des,en waren die Bestände in zweiter Hand gering, sodann
“J ” fmtt . btc  Landwirtschaft unter den heutigen Berhält-
nissen kernen Anlaß, ihr Getreide schnell zu verkaufen,
da auch alle übrigen Landesprodukte während des Krieges
so hohe Prelle erreicht haben, wie noch nie zuvor Ta
nun die Möglichkeit besteht, durch bloßes Zuwarten in¬
folge des Deports noch weitere Gewinne zu erzielen, so
haben die Landwirte Seine Eile mit dem Verkauf. Freilich
kann es leicht auch anders kvniinen. Aber bei der zwar
ausreichenden, wenn auch knapp ausreichenden Menge von
Nahrungsmitteln ist ein namhafter Preisrückgang vor der
Friedenserklarung kann: zu erwarten.
m. vereinzelt.  Seitens des stellvertretenden Ge-
rieralkonimandos des 7. Armeekorps wird folgendes mit-
geterlt . In den letzten Tagen sind unter den im Gefangenen-
ager in Friedrnchsfeld bei Wesel untergebrachten russischen

Kriegsgefangenen wieder Fälle von Cholera aufgetreten,
von denen zwei einen tödlichen Verlauf genommen haben.

Europa.
D ä ne mar k. Die trächtigsten Lebensinteressen

jedes einzelnen der drei skandinavischen Länder sind so un¬
gleich, daß von der Gründung eines nordischen Dreibundes
nicht die Rede sein kann ; selbst für einen loseren allskandi¬
navischen Dreiverband sind die Voraussetzungen so unklar,
daß man schlechterdings nicht damit rechnen kann, daß
eine allskandinavische Entente aus der Malmoer Konferenz
hervorgehen toird.

Schweden.  Während einiger Zeit herrschte h'er
große Mißstimmung , weil man annaym , daß der Unter¬
gang der drei schwedischen Dampfer bei Mänthluoto aus
deutsche Minen zurückzuführen sei. Jetzt mehren sich aber
die Stimmen , die die beklagenswerten Unglücksfälle rus¬
sischen Treibminen zuschreiben.

— Italien.  Die Regierung billigte das Bauprojekt
für den 24 Kilometer langen Schiffahrtskanal zwischen dem
Lago Maggiore und dein Simplon , aus dessen Gefälle
20 000 Pferdestärken für Jndustriezwecke gewonnen werden
können. Tie Ausführung soll bald beginnen.

— England.  Die Engländer entwickeln die luunder-
barfie Erfindungsgabe , um junge Leute zum Mlitärdienst
zu bewegen. So kann man in der Grafschaft Kent die
folgendermaßen abgefaßten Anschläge lesen: Im Frühling
Exkursion nach Berlin . Hotelkosten und Reise frei. Gute
3 «cht und vorzügliches Schießgelände. Sportsleute von
18 bis 38 Mähren können sich melden. Tie Zahl der
Teilnehmer wird auf eine Million beschränkt.

„ — Frankreich.  Der Deputierte Laval verlangte,
daß eine Abordnung die französische Regierung ersuchen
solle, ^Maßnahmen zu ergreifen, damit Frankreichs Handel
und Industrie von der gegenlvärtigen Lage, die England
zum Beherrscher des Meeres mache, auch Nutzen ziehe.
Augenscheinlich besteht auf französischer Seite die Befürch¬
tung, daß England seine Meeresherrschaft zum Nachteil
des französischen Handels und der Industrie ausnübenwerde.

, ,_) •’( Di e Verluste  an Offizieren sind bei der frän¬
kischen Infanterie so enorm, daß. sie auf regelmäßige Weise
auch nicht annähernd mehr gedeckt werden können So
hat man den zum letzten Notbehelf gegriffen und annanii-
tljche Offiziere der eingeborenen Armee aus Annam auf
französisch« Linienregimenter verteilt . Ein Annamit , der
Oberstleutnant Do-Hun -Chan ist sogar zum Befehlshaber
eines französischen Infanterie -Regiments ernannt worden.
— Es ist dies das erste Mal in der Geschichte der Kolo¬
nien der zivilisierten Welt, daß weiße Soldaten Farbige
zu Vorgesetzten erhalten.

Belgien.  Aus Thie.lt toird durch die deutsche
Militärbehörde der Bevölkerung eine letzte Warnung über
den Besitz von Waffen uiid Muirition erteilt . Alle Per¬
sonen, bei denen nach dem 15. Dezember noch Waffen
gefunden !werden, sollen zum Tode verurteilt werden, ebenso
diejenigen, die vom Waffenbesitz anderer Kenntnis haben
und dies nicht angeben. Tie Belvachung der Grenze wurde
auf das schärfste durchgeführt. Gestern sind arff der ganzen
Grenze von Selzaete nach Assenedc von Banin zu Baum
Stacheldvähte gezogen lvorden. '

— Rußland.  Es "erregt besondere Mißstimmung,
daß gleichzeitig mit dieser Mitteiluirg die Veröffentlichung

Amerika.
„da na da . Tie Ausfuhr von Häuten und Ich«

feilen ist außer nach anderen Teilen des britischen Reich
und den mit ihm verbündeten Ländern verboten.

viAsien.
•— Ja p a n. In den Budgetausgaben ist die Kriegs wc

läge nicht Veranschlagt. Das Gleichgewicht im Budget Ü kir
sichtlich künstlich hergestcllt. Für die Tilgung der vo
wärtigen Anleihen sind nur 30 Millionen vorgescklagckeit
statt bisher 50 Millionen Pen.

Aus uL7er Wett.
n Lffen Nachdem lviederholt festgestellt worden ÄlUltUHijlUU U/UIUCU "H

baß Angehörige der Kruppschen Werke, namentlich aus de»
Werkstätten für Kriegsmaterial , unbedachte Aeußerungk»
über Kriegsnraterial und strategische Maßnahmen gemach
haben, deren strengste Geheimhaltung dringend erfordert
ist, hat das Direktorium der Firma Krupp ein strengt
Schweigeverbot erlassen.

Berlin. Tie Frau des Arbeiters Paulke, die fd#
häufig an Angstzuständen gelitten hat , brachte ihre dck
Kinder ums Leben, indem sie ihnen die Kehle durchschläft
Darauf brachte sie sich eine unbedeutende Schnimvun^
am Halse bei. Tie Frau , die augenscheinlich in eines'
Anfall von Wahnsinn gehandelt hat , wurde als Polizei'
gefangene der Charite zugeführt.

X Ostende. Ter Umstand, daß niemand die Stasi
verlassen hat , macht es erklärlich, daß bisher so wenig
von dem grenzenlosen Elend bekannt geworden ist, da»
unter der Bevölkerung herrscht. Mehl ist überhaupt nW1
M haben. Das Brot , das man erhält , ist schwärzer
bas , was zu gewöhnlichen Zeiten den Pferden gegebe»
wird . Bon Petroleum keine Spur . Käse kostet 4, Kasst»
4,50 Francs das Kilo. Gas wird mangels Kohlen nifti
erzeugt : nur wer an die elektrische Zentrale angeschlvsft»
ist, hat Licht. Alle anderen müssen die langen Winteb
nächte im Dunkeln verbringen.

:: Wien. In einer neuerlichen von dem Bürgrrmcist«»
Wiens veröffentlichten Mittellung über die Verhältnis!»
in Wien währeird des Krieges wird feftgestellt, daß
Fleisch zur Zeit kein Mangel besteht und daß auch nlä
den sonstigen Lebensmitteln die Brärkte ausreichend M1':
sorgt sind. Auch die Kohlenversorgung Wiens ist an!
alle Fälle sichergestellt. Tie Gesundheitsverhältnisse and!
auch in der zweiten Novemberwoche sind ganz befriedigend
Tie Infektionskrankheiten wiesen ganz bedeutende

Heinrich Haegels Werk

gange auf.
— London. Nachts sind die Straßen mit einer ne»'

gierigen Menge belebt, tvelche das Spiel der auf Däctstff'
aufgestellten Scheinwerfer beobachtet. Merkwürdig ist, das
trotz der dunklen Straßen und langen Nächte die BM
brechen abgenommcn haben.

7.

. ®j.c ^unte auch ihre Verlegenheit kaunr verbergen,
^ ^ bliche Mühe, den Zweck ihres Kom¬mens zu erfahren.

^ 11Tir̂ und mich aus ihren blauen
ansah, da packte mich ein so gewaltiges

Weh, baß ich die geballten Hände an die Brust pressen
mußte, nur um eine Ablenkung zu haben

Sie blickte mich erschrocken an.
Ich aber hatte mich schon wieder in der Getvalt:

. .. . ' '̂ue momentane Schwächeanwandlung," saate ich
lächelnd, „das ist absolut belanglos ." " J

3ä «s war auch eine Schwächeanwandlung!
Mann ?̂ ' ^ at 'uar ich denn noch ein

Bruwrs ' Wküb ^ ^ b“nn ^r Friede meines
Wurde dann auch diese Liebe nicht schweigen?
Wreder kam inir der Gedanke an die Flucht

Heiliaes " Ss ^ erf? ien mir rtI§ etloa§  f ° Hohes und
bSfte ' b & 1K  urit keinem Hauch verletzt werden

^ "och diese Gedankenreihe zu Ende
L ? aick ^ Ms- einen zerknitterten Brief Ms

üchen Anklagen unter ihrem Nanren zu erheben, sondern
mit dem vielversprechenden Namen „Furie " gezeichnet.

Dabei strotzte das Schreiben von Genreinheiten, so daß
rch mit ruhigem Gewissen das Geschreibsel als Verleumdung
abtun konnte.

Mochte Ludwig sein wie er wollte, solcher Schlechtig¬
keiten war er nicht fähig.

„Mso du meinst, daß diesem Briese keinerlei Bedeu¬
tung znkonrmt?" fragte Friede. X

Ich bejahte aus vollem .Herzen.
T'a plötzlich erinnerte ich mich der Worte des ster¬

benden Vaters:
„Verführte Unschuld schreit zum Himmel !"
Sollten die Uebertreibnngen dieses Briefes vielleicht

mit den Andeutungen des Vaters zusammenhängen?
Während ich mich noch mit diesen Gedanken abplaate.

sprach Friede:
„Ich kann natürlich nicht verlangen , daß du mir

über Ludlvig reinen Wein einschenkst, denn wenn du ihn
auch nicht leiden inagst, so ist er doch dein Bruder . Aber
ich habe so manches gehört, was niich beunrnhigt . Versetz
dich doch in ineine Lage, und du wirst meine Ratlosigkeit
begreifen."

Ob ich sie begriff!
War ich denn weniger ratlos?
Gab's denn w>ohl ein größeres Tilemina als das , in

dem ich mich befand?
Ich will dir aufrichtig gestehen, daß mir in diesem

Augenblicke ein Dämon einflüsterte:
Sag ihr alles , was du 'weißt, vielleicht tritt sie noch

iir letzter Stunde zurück.

Und dann ! — Mein Herz jubelte aus bei dieser Mop
lichkeit. Doch nein, auf ein solches Fundament baute iÄ
mein Glück nun und nimmer -auf.

Aber hatte ick nicht die Micht , Friede aus inetnc»
Bruders Fehler aufmerksam zu machen?

Wenn sie dereinst unt Ludwig iricht glücklich Ivar, ,m# f
ich mir Borwürfe inachen.

Ein Gefühl der Zagheit überkam mich.
Wäre ich doch nicht dabei beteiligt geivesen! TaM

hätte ich leichter einen Ausweg 'gefunden. Es war ft
schwer, die Grenze zwischen Lüge und Selbstsucht inne i"
halten.

Endlich sagte ich mir : es kommt einzig und alleft
darauf an , ob sie ihn wirklich liebt . Denn in
würde sie auch Ludwigs Fehler ertragen , sie würde i8»
hinaufzichen zu sich, ihn veredeln und bessern. Tann ^
üh hier abkömmlich, der Kampf hatte ein Ende.

Also sprach ich zu ihr:
„Verzeihe, Friede, eine indiskrete Frage . Hast ^

Ludwig wirklich aus ganzem Herzen lieb ?"
,Könnte ich mich woW sonst enffchließen, fein M '"

M werden ?" entgegnen sie ein lvenig zaghaft.
Ich fuhr fort:
„Einer aufrichtigen , echten Frauenlrcbe wird —

glaube ich — nichts zu schwer. Sie kann nirmetklich b» 11
Mann modeln und erziehen. Nur muß sie nicht im
liebten das Urbild aller Vollkommenheit erblicken, dev^
dann würden freilich die Enttäuschungen nicht ausbleib?»'

Mit anderen Worten : Du hältst Ludwig für nnvollkoi"'
inen und machst mich veMünrt darauf aufmerksam."

Sie schien ein wenig verletzt zu sein.

M<
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hm

der Verlustlisten im rusfischen Amt»- und MilitärN«
die bekanntlich nur die Verluste an Offizieren mitteil ker
„vorläiffig " eingestellt wurde.

— Oesterreich.  Ter Einfluß der siegreichen öß
reichisch-ungarischen Offensive erstreckt sich bis nach Po
hinein . Ter Zusaurmenhang der beiden Operationsfel
ist damit hergestellt und einheitliches Vorgehen auf bei!
Seiten wird bald seine Früchte tragen.

— Türkei.  Ter Scheich von Ghasal , dessen Gel
sich südlich von Bagdad bis zum persischen Golf erst«
und dessen Unterstützung die Engländer erkauft haben,
wie verlautet , von seinen Brüdern ermordet worb
40 000 Krieger, über die er verfügte, hüben jetzt den &
ländern den Krieg erklärt . In Darsur , im südlich „
Sudan , hat die Bevölkerung den Kampf gegen die &  er
länder ausgenommen. „r

)( Falsch.  Tie russische Behauptung , daß bei Feo sic
hosin keine Schiffe durch den türkischen Angriff verlos ko
gegangen seien, wird jetzt durch die Tatsache widerlegt, W> Im
die Russen jetzt mit der Hebung des Torpedojägers „D sch
nietz" beginnen. Es werden dann bald weitere solch! uo
Hebungen folgen. sej
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Warschau. Nach Meldungen Beträgt die EebR-
il< kerung von Warschau höchstens noch 80000 bis 100 000

Mann . Es sind nur die Allerärmstm . Tie wohlhabenden
^  Kreise , die teilweise wieder zurückgekehrt waren , sind nach

dem Malle von Lodz und dem Wiederaustauchen eines
Zeppelins Wer Warschau wieder geflüchtet, und zwar

iij hauptsächlich nach Moskau.
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Kleine Mronik.
4 - Gernegroß . Was die andern können, kannst du

auch, dachte der 13 Jahre alte Schüler Großkopf aus
Berlin . Und als tagtäglich die Soldaten vor Mutters
Fenster mit lautem Tschingbum ins Feld ausrückten, machte
er sich heimlich ein haar Butterbrote zurecht und ■—
„rückte" ebenfalls aus . Auf dem Bahnhof schmuggelte er
sich in eine Abteilung Landwehrleute , die nach dem Osten
kommen sollte. Tie bärtigen Familienväter waren nicht
wenig erstaunt , als während der Fahrt aus einem ver¬
schwiegenen Abteil des Zuges der Durchbrenner hervorkam
und sich mit Heldenmine unter die Baterlandsverteidiger
setzte. Leider ereilte den „Kriegsfreiwilligen " bald das
Verhängnis , denn als er aus Schönsee bei Gollup einer
Tante schrieb, daß er bet der Landwehr bleiben wolle und
um etwas Kleingeld bat , wurde ihm energisch klar ge¬
macht, daß zwischen ausrücken und „ausrücken" doch ein
kleiner Unterschied sei, und des kriegsfreiwilligen Land¬
wehrjungen Fährt nach dem Kriegsschauplatz fand so ein
vorzeitiges Ende.

(-) Unliebsam. Eine Szene spielte sich in Berlin
wahrend des Gottesdienstes in der dortigen St . Nikolai-
ktrche ab . Während der Generalsuperintendent und Probst
von Berlin Dr . Haendler seine Predigt hielt, rief plötzlich
einer der Zuhörer mit lauter Stimme : „Machen wir !" Ter
Geistliche unterbrach seine Predigt und ließ den Stören¬
fried aus der Kirche entfernen und der Polizei übergeben.
Wie aus der Reviertvache festgestellt wurde, handelt es sich
um einen 46 Jahren alten Postaushilfsarbeiter , ob er den
Ruf in der böswilligen Absicht tat , den Gottesdienst zu
stören, oder ob es sich hier eher um eine aus vollem
Herzen kommende, aber sehr zu Unrecht und in taktloser
Form kundgegebene Zustimmung handelte, wird nicht mit-
berichtet.

' Sprengstoff. Bon Griesheim-Elektron wurde zuerst
ein neuartiger Sprengstoff hergestellt. Man schreibt da¬
rüber : Eine andere in der Kriegstechnik als brisante
Sprengstoffe verwendete Nitroverbindungen sind die Pi¬
krinsäure, die durch Behandlung von Karbolsäure mit Sal¬
petersäure erhalten wird und von den Franzosen unter dem
Namen „Melinit " als Granatfüllung benutzt wurde, und
das jetzt dafür verwendete Trinitrotoluol , das zuerst von
der Chemischen Fabrik Griesheim - Elektron hergestellt
wurde. Karbolsäure wie Toluol werden aus dem Stein¬
kohlenteer gewonnen, der ein Nebenprodukt bei der Her¬
stellung von Koks und Leuchtgas ist. Früher tvar Deutsch¬
land bei dieser Produktion auf England angewiesen.

— Kampfgebiet. Ter Pariser„Matin" macht nähere
Angaben über die Ausdehnung der französischen Front von
Armentieres und dem Col St . Marie in den Vogesen, die
in ber Luftlinie eine Länge von 440 Kilometern haben
soll. Das von den deutschen Truppen besetzte französische
Gebiet sei 20 100 QuadMtkilometer groß, von den belgischen
29 420 Quadratkilometern seien nur 40 noch nicht von
deir deutschen Truppen besetzt.

N Klüngel . Man meldet aus Petersburg : Tie Stadt
ist ohne Wasser, da die Neiva-Wafferleitung eingefroren
ist. Tie Fabriken müssen die Arbeit einstellen. Die Tee¬
häuser und die öffentlichen Badeanstalten sind geschlossen.
Tie Bahnhöfe sind in Dunkel gehüllt.

M Explosion. Man meldet aus Tokio, daß in Fu-
kuokan 800 Bergarbeiter infolge einer Minemxplosion ver¬
schüttet wurden.

:!: Kugelfang. Ter Unteroffizier Ziegler aus Nord-
tzausen hatte von einem Freunde ein Kistchen Zigarren er¬
halten . Tie Freude war groß. Eben wollte er eine Ha¬
vanna in Brand setzen, da kam das Kommando „Marsch!"
Er band sich das Kistchen neben der: Kochkessel und dann
ging' s fort in die Schlacht. Ein Schrapnellhagel ging

auf die Schützengräben nieder. Einmal spürte unser Lands¬
mann einen starken Ruck in der Tornistergegend, doch jetzt
war nicht Zeit zum Nachsehen. Ta endlich eine Pause.
Runter mit dem „Affen". Eine nette Bescherung! Mehrere
Schrapnellgeschosse hatten das Kistchen durchlöchert, die
Zigarren waren nur noch Fragmente , und zwischen den
Resten lagen drei Kugeln. Der Kämpfer >var unversehrt.
Der eigenartige Kugelfang ist nun wieder in der Heimat
ongekommen, um Zeugnis abzulegen von einem seltsamen
Begebnis in der Schlacht an der User. Man sieht, Zi¬
garren sind mitunter auch noch zu wichtigeren Äugen
gut, als zum Rauchen. Hier haben sie ihren Beruf glän¬
zend erfüllt.

Ein Seabegrabnis.
Tie Formen , in denen eine Bestattung von Bord aus

erfolgt , dürfte weiteren Kreisen unbekannt sein. ES ist
dabei zu unterscheiden zwischen einer bloßen lleberführung
Bord an Land zwecks Beerdigung auf einem Friedhof, und
von Bord an Land zwecks Beerdigung auf einem Friedhof, u.
den Grund des unendlichen Weltmeeres. In ersterem Falle
gehen zuerst die zur Leichenparade an Land konimandicrten
Mannschaften in die Boote , dann versammelt sich die
übrige Besatzung unter dem Läuten der Schiffsglocke auf
dem Oberdeck. Ter mit der Kriegsflagge bedeckte Sarg , den
außerdem Kopfbedeckungund Seitengetvehr, bei Offizieren
Hut , Säbel und Epaulettes zieren, wird von Kameraden,
welche dem Verstorbenen am nächsten standen, ans Fall¬
reep gebracht, d. h. in die Nähe des Schiffsausganges , der
zu der äußeren Schiffstreppe führt . Ter Schiffspfarrer,
falls ein solcher an Bord ist, begleitet den Sarg dorthin.
Nach Gebet und Gesang wird unter abermaligem feierlichem
Geläut der Schiffsglocke der Sarg in das dazu bereib-
gehaltene Boot gesetzt. Tie anderen längsseit beveitlie-
genden Boote erweisen den Ehrengruß , indem sie die
Riemen hochnehmen. Ter Bootsmann pfeift an Bord den
Scheidegruß, die sogenannte Seite . Ter Leichenzug ordnet
sich folgendermaßen. Zuerst kommen die Boote mit der
Trauerparade -Mannschaft und der Musik, dann das Boot,
mit der Leiche und den Trägern , dann die Boote mit den
Offizieren und dem abkömmlichen Teile der übrigen Be¬
satzung. Bei der Ausschiffung des Sarges aus dem Boote,
sowie aus dem Kirchhofe wird von der Leichenparade prä¬
sentiert und Marsch geschlagen oder von den Hoboisten
ein Choral geblasen. Mach der Rede des Pfarrers werden
die üblichen Salven über das Grab gefeuert. Ist dieses,
im Auslande etwa, nicht möglich, so werden die Salven
von Bord aus gefeuert in dem Augenblick, da der Sarg
ins Boot gesetzt ist. Zu erwähnen ist noch, daß die KriegS-
flagge halbstock gehißt wird und daß, falls der Verstorbene
ein salutberechtigter Befehlshaber war , ein Trauersalut aus
den Schisfskanouen gefeuert wird.

Ist ein Schiff bei einem Todesfälle in Fahrt , so werden
ani Steuerbord - oder am Leefallreep Vorrichtungen für
ein stilles Versenken der Leiche getroffen. Das Fallreep
ist für die Feierlichkeit entsprechend anszuschmückenund
das Schiff inöglichst zum Stillstand zu bringen . Unter
dem Läuten der Schiffsglocke(eine bestimmte Art des An¬
schlags ist für kirchliche Zwecke vorgeschrieben) versammelt
sich die Besatzung an Teck, worauf die mit der Krstgsflagge
bedeckte Leiche, begleitet von den Offizieren der betreffenden
Division, von den nächststehmden Kameraden und vom
Pfarrer ans Fallreep gebracht wird . Tiefer leitet die
Trauerandacht . Ist ein Pfarrer nicht an Bord , so spricht
der Kommandant oder ein anderer Offizier das in der
Agende vorgesehene Gebet. Danach und nach Erteilung
des Segens wird die entsprechend beschwerte Leiche unter
dem Singen eines Gesangbuchverses in die See gesenkt.
Tabei pfeift der Bootsmann wieder die Seite . Tie Trauer¬
parade feuert die vorgeschriebenen drei Gewehrsalven und,
handelt es sich um Befehlshaber , so fällt mit der dritten
Salve der dröhnende Salut der Schiffskanonen eiu. Am
Schluffe der Feier ninunt das Schiff die Fahrt wieder auf,
seinem friedlichen Ziel oder dem Feinde entgegen. Ist
endlich ein Kamerad durch Ueberbordfallen oder im Ge¬
fecht verloren , so daß man seine Leiche überhaupt nicht
findet, so hat der Schiffspfarrer , der Kommandant oder
ein anderer Offizier so bald wie möglich, spätestens aur

andern Morgen nach der Musterung , eine Trauerfeier ab¬
zuhalten.

Wevrnischtes.
:: Papiergeld nicht brechen! Tie Reichsbankstellen

und andere öffentliche Kassen haben in ihren Geschäfts¬
räumen Anschläge angebracht , mit der Bitte an das Pu¬
blikum : „Papiergeld — nicht brechen!" Dieses höfliche
Ersuchen bezieht sich namentlich auf die „Eine Mark " und
„Zwei Mark "-Darleh :nskassenscheine, die in sehr zarten
Färben und aus noch zarterem Papier gedruckt sind. Auch
das Format ist so bescheiden gehüsten, daß man ihnen sehr
bald den Namen „Fahrschein" zulegte und — sie ent¬
sprechend behandelt . „Tie Mahnung der Reichsbank ist,"
so schreibt ein Berliner Blatt , „natürlich sehr berechtigt,
und wenn es auf den guten Willen ankäme, man täte ein
Uebriges. Allein, die kleinen Scheine fliegen in gewissen
Situationen daher, wo man kaum Zeit findet, sie ge¬
bührend zu behandeln. In der eiligen Sekunde am Schalter
an der Bahn werden sie schleunigst in die Westentasche
geknüllt. Der Schaffner der Straßenbahn stopft sie not¬
gedrungen zu der „Kingenden" Münze. Und wie schlimm
sind unsere Frauen daran , die bei ihren Einkäufen von
allerhand Paketen behindert sind, und in deren Hand¬
taschen sich nun Taschentuch, Schlüssel, Portemonnaie,
Musterchen und sonst noch einiges mit ungebrochenen
Kassenscheinen vertragen sollen." Bon der Galanteriewaren-
industrie sind Börsen eingeführt worden, in denen Silber
und Papier gleichzeitig Platz finden soll. Andere Geld¬
taschen sind ausschließlich zur Aufbewahrung von Papier
bestimmt. Derartige Erfindungen sind recht schön, werden
aber schwerlich in allen Fällen die gewünschte schonende
Behandlung der knitternden Münze gewährleisten können.

Von der russischen Ostsee küste.

)( Mittel gegen die Ungezieferplage im Felde werden
von ärztlicher Seite empfohlen : 1. Fenchelöl, 2. eine
Mischung von 15 Teilen Bergamottöl und 85 Teilen Spiri¬
tus , 3. ' eine Mischung von 15 Teilen Bcrgamottöl , 25
Teilen Kalmustiuktur und 60 Teilen Spiritus . Einige
Tropfen in Leib- oder Bettwäsche oder ins Kopfhaar ge¬
träufelt , schützen gegen die unangenehmen Quälgeister . Das
Mittel Nr . 3 hat sich ganz besonders gegen die in Ruß¬
land herrschende Läuseplage bewährt.

(r) Dünger ist nur flach einzugraben. Zu tief in
die Erde gebracht, wirkt er weniger kräftig auf den Pflan¬
zenwuchs ein , er vermodert und verschimmelt oder seine
düngenden Stoffe werden vom Regen ansgelaugt und zu
tief in den Untergrund geführt . Statt den Dünger ein-
zugvaben, kann er auch nur auf dem umgegrabenen Lande
ausgebveitet werden. Das Zuführen desselben hat zu
geschehen, wenn der Boden gefroren ist ; auf diese Weise
wird wenigstens ein Festtreten desselben vermieden.

Mühsam hielt ich an mich.
! Am liebsten hätte ich ihr gesagt:

Ahnst du bernt nicht, was du von mir forderst? Ich,
t der ich dich so sehr liebe, muß die Fehler meines glücklicheren

Bruders beschönigen! Und da ich nicht zart genug für
' Dein romantisches Mädchenherz zu Werke gehe, bist du

verletzt! —
Doch auch diesmal uitterdrückte ich meine Meinung.

Ich sagte nur:
„Für den unbeteiligten Dritten ist es nicht leicht, in

Angelegenheiten das rechte Wort zu finde::. Das ist eine
Sache so persönlicher Natur , daß sie nur zwffchen Euch
beiden zum Austrwg gebracht werden kairn."

Heute, wo ich das erzähle, hört sich das alles so selbst¬
verständlich an . Ich habe ja überwunden und bin leidlich
glücklich. Aber versetze dich einmal in nreine damalige Lage.
Nas hatte ich nicht meinem Bruder für Opfer bringet:
Müssen! Und er lebte in den Tag hinein , während ich so
schwer zu tragen und zu kämpfen hatte.

Als Friede nrich verließ, war ich mit meiner physi¬
schen Kraft zu Ende. Wenn sie in der Ehe Lein Glück
fand, datm würde sie mir vielleicht sagen:

Hättest du dainals offen zu mir gesprochen!
Nur ein Trost blieb mir : ich durfte über ihrem äußeren

Glück wachen, durfte sorget:, daß ihr an nichts fehlen
bürde , woran sie bisher gewöhnt war.

In diesem Lichte hatte ich :neine Lebensaufgabe noch
vie betrachtet , und ich empfand ein Gefühl der Befriedi¬
gung darüber , daß mein erbittertes Ringen auch ihr zu¬
gute kam.

Zehn Tage darauf war die Hochzeit,

Ob zwischen Ludwig und Friede vorher eine Aus-
sprache stattgefunden hakte, weiß ich nicht. Jedenfalls sah
die Braut so glücklich aus , daß ivohl kein Mmsch an einen
Schatten denken komrte. -

Sechs Wochen lang war ich unumschränkter Herr und
Gebieter der Fabrik.

Meist kam ich erst spät am Abend nach Hause, und
dann war ich so n:üde und abgespannt , daß jede andere
Arbeit unterbleibet : mußte.

Ich fühlte nur zu deutlich, ivie mein Geist verödete.
Aber ich hielt aus.

Und heute bereue ich jene Zeit wirklich nicht ; sie
lvar nicht so tot und öde, wie ich nrir damals oinreden
wollte.

Im Gegenteil, sie hat meinen Mick für die praktischen
Forderungen des Lebens geschärft, hat rnich vor Einfeitig-
keit und Ueberhebung bewahrt , und das sind Güter , die
den gezahlten Preis wohl wert sind. —

Ein halbes Jahr war seit der Hochzeit vergangen.
Mit aufrichtiger Freude mußte ich konstatieren, daß

Ludwig sich -gänzlich geändert hatte.
Er arbeitete stetig und erfolgreich, und von Extra¬

vaganzen nahm ich nichts wahr.
W und zu war ich Gast in seinen: Hause.
Daß hier Glück ui:d Zufriedeirheit wohnten, war un¬

schwer zu erkennen.
Allmählich dachte ich daran , das Feld zu räumen und

meine unterbrochene lvissenschaftliche Tätigkeit wieder auf-
zunehnren. Die Befürchtungen des Vaters erfüllten sich
nrM . .„i. , , il..j

Aber ich hatte ihm ja mein Wort gegeben, hier aus¬
zuharren , also mußte ich bleiben.

Doch eine Keim Erholung hatte ich wohl verdient.
Das herrliche Sommerwetter lockte mich hinaus und

eines Tages packte ich ineinen Koffer und reiste in die
Alpen.

Vergessen waren die kleinen Sorgen des Alltags , ich
dachte so ruhig an 'Friede, als iväre sic mir niemals mehr-
gewesen als jetzt.

In Beckenried verlebte ich so herrliche Tage, daß ich
meine Abreise von Woche p Woche verschob.

Da ries nnch ein Telegramm der Mutter nach Hause.
Ludwig war von einer Reise krank nach Hause

gekommen.
Ich hatte so meine eigenen Gedanken darüber , weil ich

mich an seine früheren Reisen erinnerte.
Sollte er etwa wieder in feinen alten Fehler ver¬

fallen sein?
Unmöglich war es ja nicht.
Natürlich fuhr ich sofort nach Hause, und tnein erster

Besuch galt Ludwig.
Er war auSgvgangen.
Friede empfing inich mit großer Freude.
In : Laufe des Gespräches sagte sie leise:
„Du darfst nie wieder wegfahret: ! Denn kauni warst

du fort , so hatte auch Ludwig stets etwas vor,, was ih'.: auf
längere oder kürzere Zeit entführte , und wenn er zurück¬
kehrte, sah er so sonderbar aus , daß ich mich fast fürchtete.

(Fortsetzung folgt.)



&rakt. Weihnachtsgeschenke mT grösste F̂reude
Kleider und Blusenstoffe

Costümröcke
Damenblnscn

Knabenanzüge
Kinderkleidchen

Kindermäntelchen
Unterröcke

als folche empfehle ich in fchöner Auswahl
Leibwäsche

Schürzen
Lama- und Wolltücher

Swaeters
Rodelmützen

Strümpfe nnd Socken
Handschuhe

Stärkwäsche
Crav alten

Lederhandtäfchchen
Gürtel in Leder und Sammt

Handarbeiten gestickt und vorgezeichnet
Pelze in besseren Sachen lasse ich Aus¬

wahl senden
Leuchten Sie bitte die prelle in meinen Schaufenftern

JOSEF BRÄUNE, Hauptstraße.
triep-

%

Turn-Verein Hofheim a. T.
Rriegsabend

als passendes

Weihnachts¬
geschenk

empfiehlt in großer

Auswahl

Ernst Lerner
Hauptstraße 70.

Hiermit mache ich einer geehrten Einwohnerschaft
die ergebene Anzeige, daß ich mit heutigem Tage Brühl-
stra,.e 20 ein

Colonialwaren-, MLteriLlwaren-
Wurstausschnitt- unö Flnschenbier-

Leschäft
errichtet habe. Durch Führung nur guter Waren und
zuvorkommendeBedienung hoffe ich, mir einen großen
Kundenkreis zu erwerben.

Um geneigte Unterstützung bittet
Hochachtungsvoll

LUilhelm Krementz.

am 2. Weihnachtsfeiertag 1914 abends 8 Uhr in der Turnhalle
zum Besten der im Felde stehenden Mitglieder des Vereins.

Um zahlreichen Besuch bittet
Der Vorstand.

Eintritts -Karten: 1. Platz 1 M . 11. Platz 50 Pfg.

Erkältungen
vorzubeugen

ist leichter , als solche wegbringen . Für
die kühlere Jahreszeit empfehle Ihnen:
«aiser ’sBrust -Caramellen , Fenchelhonig
Eutol -Banbons (Sodener -, Emser Pastil¬
len , Malzzucker , Huste Nicht) Blanken-
heimer Tee ) feinen Souchong Tee (lose)
und in Paketen 10,20 , 40,70 Pfg . usw.
Salmiack -Pastilien.

Drogerie Phildius.

Billige Lebensmittel
Fst. grüne gesch. Erbsen 42 Pfg . Caffeegebrannt1,60,1.80,2.—

gelbe gz. „ 46
weiße Bohnen 35 u. 38

lbeste große Linsen 58
Haferflocken beste Qual . 32
Tafelreis 1 40

feinster 45
Caroliner Reis 1 55
Gerste Pfd . 28 u. 32
Gries fein, weiß 30

gelb, grob 36
Holl. Voll-Heringe Stck. 10 Pfg.

Hungener fst . Süssrahmbutter Pfd. 1.78
Alles zum Tagesbedarf solange Vorrat reicht!

roh Mk . 1.35, 1.50.
Coeosfett fst. Pfd . 75 Pfg.
Zwiebeln „ 15 „
fst. Tafeläpfel „ 18 „
gest. Zucker „ 25 „
Würfelzucker „ 29 „
Salz „ 10 „
Mehl „ 24 „
Hafergrlltz „ 29 „
BismarckheringRollmops10 P.

Mk.

Zu
Weihnachtsgeschenken!

Empfehle mein Lager in
Q Minterschnhwaren e

mit wenigen Ausnahmen ohne Auf¬
schlag.

Ferner sind alle la . Garantie-
Schuhwaren trotz der in's Un¬
glaubliche gestiegenen Lederpreise
noch zu alten Preisen, so laug der
Borrat reicht, zu haben.
Manufakturwaren , Militär-
Artikel und Arbeitskleider

in bekannter Güte.
_ Hch. Slippier.

OttnUU ? 3nh. ftarl Fach
Zu Weihnachten!

1 Partie Schürzen und Klüsen
sehr billig.

In Schuhen, Hemd-, Rock- und
Jackenbieher

kann ich noch verschiedene Sachen fast ohne Aufschlag
abgeben.
Militär -Hemden, Hosen, Hojenträger, Fuß¬

lappen, Kniewärmer ete. //p

Weihnachts-Felöpost-Pakete
in allen Preislagen (

Cigarren Schokolade
und Rauchtabak und

Cigaretten Pfefferminzpastill . 1

Kaffeetabletten Kakao Tee
Kondens . Milch und und

und Zucker Zucker Zucker

Cognac Rum Kriigerol
und und oder

Nürnb . Lebkuchen Nürnb . Lebkuchen Eutol

Wurst Sardellenbutter Maggi - oder Rotti - I
und und Suppen - & Bouillon - 1

Oelsardinen Anchovy -Paste Würfel

Alle anderen *Zufammenftellungen auf Wunfch.

Sie verdienen Geld
wenn Sie selbst  färben , empfehle
«. leider -, S t o f f -B 1u s e n- F a r be n
zu 10—25 Pfg . per Päckchen ; flüssige
Farben für Gardinen , Cream -Farben in
Päckchen , Silber -Bronzen für Öfen.

Drogerie Phildius.

Für den V- Pfund Feldpostverkehr, der jetzt wieder
ausgenommen, empfehle echte

Leipziger Stollen
ä 50 Pfg ., prima

Lebkuchen
neu eingetroffen, erstklassige

CONFEKTE »«
in allen Preislagen.

Ep.  Stctab , Zwieback- und Feinbäckerei
iBE ^ ~ — ^ f== ======.==== zmi

Kauft am Platze

Die Schlüssel
durch die das Phildius ’sche Haarwasser
in Hunderten von Familien Eingang ge¬
funden hat , sind:

Wirklicher Gehalt,
Vorzügliche Wirkung,

billiger Preis!
Dieses Präparat ist zu beziehen durch

die
Drogerie Phildius.

Die

Privat-Realsd)ule
Hofheim am Taunus

nimmt noch « naben und Mädchen
in allen « lassen (Vorschule bis
I: U.-Secunda einschl .) auf . ::

Schulgeld M. 120.— p, a.
Sj® Prospekt durch d. Direktor. K

Thristbäume
in allen Größen empfiehlt

Anton Sauer
Elisabethenstraße

Kdl'e Kanarienvögel'
Stamm Seifert abzugebeu von 8
M . an, Weibchen von M . 1,50 an.

Nur Höchstreelle Bedienung.
August Matter , Brühlstraße 25.
Praktisches Weihnachtsgeschenk!

Ein Selbstfahrer billig zu ver¬
kaufen. Zu erst, im Verlag.

Verloren ein Portemonuaie
mit 2 M . von einem Kinde in der
Langgasse. Abz. Neuerweg 14.

Suche tüchtige Frau
2 Stunden Vormittgs.

Näheres Kriftelerstraße 6.

In Weihnachten!
Billige Bilder - « . Märchen¬

bücher, Kinderspiele.
Große Auswahl in Modellier-,

Soldatenbagen und Krippen,
sowie in Weihnachts- und Neu¬
jahrskarten neuester Ausführung.

Sämtliche Schul - u. Büro-
Artikel , Lefehefte.

Neu erschienen! Neu erschienen!
«In Feindesland"

„Im Kugelregen"
„Deutschlands Ehre"

„Der Weltkrieg"
Briefkaffetteu in allen Preis¬
lagen von 40 Pfg . an.

fapierhanälung
I stz. Sehiretlviieher.

Christbäume
in großer Auswahl empfiehlt bil¬
ligst

Gärtnerei Joh . Kilb
Mühlgaffe _ _

/Melier Köhler
Kurhausstraße 3.

E Phot . Aufnahmen £3
zu Weihnachtsgeschenken
auch geeignet als Präsent für die
Angehörigen im Felde fertigt bei
eiligen Bestellungen innerhalb 3
Tagen, in tadelloser Ausführung.

Künstlerisch ausgeführte Vergrö¬
ßerungen nach jedem Bilde.

Atelier geöffnet, Werktags von
8—7, Sonntags von 9—6 Uhr.

In E p p ste i n Sonntags von
1—5 Uhr._^

Große Auswahl in:
Bilderbüchern , Erzählnngs-
büchern, Spielen , Gesangbü¬

chern, Postkartenalbums,
Briefkaffetteu,

Krippenliguren u. Ställe
Cigarren und Cigaretten

in nur prima Qualität.
Feldpostkästchen'in allen Größen.

Al bin Schütz
Buchbinderei und Schreibwaren-

Handlung.



Weihnachtsüberraschungen.
Humoreske von M.  Kneschke -Schönau.  Nachdruck verb.>

eihnachten, das Fest der Liebe, der heimlichen Vorbe¬
reitungen und frohen Überraschungen, stand wieder
einmal vor der Tür . Mit verdoppeltem Eifer arbei¬
teten Tausende von fleißigen Frauenhänden an den

^ Geschenken, mit denen sie ihre Lieben erfreuen wckl-
rn. Hinter verriegelten Türen wurde bis spat rn die Nacht hm-
in aeitickt aeschnitzt, gebrannt und gepunzt , danut nur ja allev
Rechtzeitig fertig würde. Und gerade diese Heimlichkeit, mit der
die Vorbereitungen getroffen werden, hat emen so süßen Reiz.
Manchmal freilich führt sie auch zu Enttäuschungen oder û Uber.
Waschungen, die alles andere als angenehm smd. Von emer sob

^ "De'/Prokurist Ĝlöckner war seit zwei Jahren verheiratet und
lebte mit seiner reizenden kleinen Frau Otty m güicklicher Ehe.
Bienn etwas den wolkenlosen Himmel dieser jungen Ehe zu trüben
vermochte, so war es nur die Tatsache, daß er ein großer « s
Ileund und begeisterter Radler war,
^ährend ihre Interessen mehr aus
ßeistigem Gebiete lagen. Sie verab¬
scheute die „radelnden Weiber" und
hatte schon während ihrer Brautzeit
energisch erklärt, nie und nimmer ein
^iad' zu besteigen.

Paul Glöckner war damals nicht
weiter in sie gedrungen und hatte sich
der stillen Hoffnung hingegeben, daß
'ein kleines Weib dem schönen Rad¬
iahrsport schon noch einmal Geschmack
^gewinnen werde.

Als iiun der Frühling tarn und
der junge Gatte frohgemut auf semem
Etahlrößlein in die im Marenschmuck
drängende Landschaft hinausflog und
Frau Otty daheim bleiben mußte,
>veil die Entfernungen zu groß wa¬
ren, um sie zu Fuß zurückzulegen, und
eine Bahnverbindung nicht bestand,
da regte sich wohl oft ein Gefühl des
Bedauerns in ihrer Brust, iiicht iiiit
ausslieqen zu können, aber der Trotz
behielt deinioch die Oberhand. So
ging der erste Sommer ihrer Ehe, da¬
hin, und sie atmete ordentlich befreit
auf,  daß der Herbst mit unfreund-
lichem Wetter ungewöhnlich früh ern-
ietzte und ihres Mannes „Radelwut ,
wie sie seine Vorliebe für den Rad¬
sahrsport ingrimmig nannte , durch
die schlechte Beschaffenheit der Straßen
Und die rauhen Winde ein Ziel setzte.
Da« niiserable Wetter , über das alle Welt schalt und stöhnte
kam ihr sehr erwünscht. Es schenkte ihr em öfteres trautes
Zusammensein mit dem geliebten Gatten , ^ m ungetrübtesten
Glücke verlebten sie den Winter . Doch kaum begann es aber
draußen in der Natur zu sprießen und zu blühen, so war auch
das häusliche Behagen dahin und Ottilie wieder zur Einsamkeit
verbannt nächsten Sommer steigerte ich sogar die „Radcl-
2 " noch Ein Schulfreund von Paul, Richard Wellner, war
'M April hierher versetzt worden und nebst seiner jungen Schwester,

die ihm deii Haushalt führte, ebenfalls sehr für den Radfahrsport
eingenommen. Da er als Bankbeamter in der Woche kerne
Qeit zum Radeln hatte , wurde natürlich jeder halbwegs schone
Sonntag dazu benutzt und ganze Tagestouren untemommen,
wozu man den jungen Ehemann rmrner sehr dringlich ernlud.
Nachdem er anfänglich aus Rücksicht auf ferne Frau diese Errn
ladungen mehrmals ausgeschlagen hatte , nahm er endlich doch
einmal teil und fand so viel Gefallen an diesen Touren mit dem
feschen Geschwisterpaar, daß er gegen Ottys Bitten taub blieb

Otty war außer sich über die Rücksichtslosigkeit ihres Mannes.
Sie machte ihm Szeiien vor und nach jedem Ausfluge, aber er
erklärte kurz und bündig, daß er ihres Eigensinnes wegen durch¬
aus nicht gesonnen sei, auf ein Vergnügen zu verzichten, das ihm
außer dem gesundheitlichen Vorteile auch noch so viel Genuß
verschaffe und durch das Beisammensein mit den Geschwistern
so viel Anregung böte. Frau Otty wernte und tobte, aber es
nützte ihr wenig, denn das Abkommen, das endlich getroffen
ward , daß sie mit der Bahn oder mit dem Omnibus nach irgend-

' ' einem Treffpunkt fahren und dort emlge
Stuiiden mit der Gesellschaft zusammen
sein sollte, konnte sie nicht für die Um¬
stände und Langeweile der Fahrt ruid
der übrigen Zeit entschädigen. Dazu
kam noch ein Gefühl der Eifersucht auf
die sehr hübsche und lebenslustige junge
Dame , mit der ihr Paul nun so oft zu¬
sammen war und der er entschieden
mehr Artigkeiten erwies , als es emem
jungeii Ehemann zukam.

Der Herbst brachte wieder emen
Waffenstillstand, aber die Innigkeit des

-Zusammenseins war dahin. Es war
eine frostige, verschlossene Stimmung
zwischen dem jungen Paar , so, als ob
jedes über eineii Plan zur Änderung
ihres Lebens brüte , von dessen Ergeb¬
nis ihr Wohl und Wehe abhinge- Be 'de
aber schienen kein richtiges Zutrauen
dazu zu haben.

Auffallend war es, daß beide sich
auf einmal einer ungeheuren Sparsam¬
keit befleißigten, einer Tugend , die sie
sich früher nicht rühmen konnten. Paul
rauchte seit einiger Zeit Zigarren , die
er früher kaum einem anderen zuge¬
mutet hätte , und wenn Frau Otty das
Näschen zog und nach_deni _Grund
fragte, so erwiderte er, daß es ein sünd¬
hafter Luxus sei, ein besseres Kraut zu
rauchen, ebenso wie die teuren echten
Biere zu trinken, wo die einheimischen
Brauereien doch ein so vorzügliches,

leichtes und viel besser bekömmliches Bier brauten , das kaum

^ Frau Otty dagegen versagte sich den Zucker in den Kaffee,
aß trockene Semmeln und mied den vrelgelrebten Kuchen und
andere Süßigkeiten, und wenn sie nach dem Grunde befragt
wurde io wußte sie in sehr überzeugender Werse klarzulegen,
2 ; sie diese kleinen Opfer nur ihrer Eitelkeit bringe, daß dre
Versagung dieser Genußmittel ihrer schlanken Frgur und rhrem
klaren Ternt zugute kämen.

Unter dem strahlenden Lichterbaum.
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^ gegenseitig den Gefallen, scheinbar an diese
irnndr zu glauben, beobachteten über einander aufs schärfste

und jeder bemühte ftdE), hinter des anderen Schliche zu kommen'
Tages Keß Paul sein Rad durch einen Fahrradschlosser

abhokn . Es solle gereinigt und repariert werden. Frau Otty
war erstaunt, dein, sie hatte keine Defekte an dem Rad bemerkt
und das Renugen hatte Paul sonst stets selbst besorgt.

konnte es sich deshalb nicht vcrsagei,, am Abend gegen
Paul eine Bemerkung darüber falle,i zu lassen und zu fragen
wie das zu seiner Sparsamkeitstheorie passe. S 1 9 '

--Was willst du ?" erwiderte er leichthin. Fcl, tue es dow
n“r ^ ^öukebe und weil mir der häusliche Friede über alles

** b" - * •<* * » * ***

sÄti «;? "■"®“"m— « - > d °°« »«
b,rau Otty dagegen sagen? Sie schwieg, obgleichihr die Sache nicht ganz geheuer vorkam.Ein an¬

dermal sagte
Paul : „Hö¬
re, du, wie
kommt es
denn , daß
du jetzt so
viel mit der
Elektrischen

fährst? Und
wie reimt
sich das mit
deiner Eitel¬
keit , das
heißt, deiner
Furcht vor
deni Stark¬
werden zu¬
sammen ? —
Ich meine,
das Laufen
wäre dann
viel zweck¬
mäßiger."

Frau Ot¬
ty errötete
bis in die

Ohrläpp¬
chen, aber
sie faßte sich
schnell.

„Dasieht
nian tvieder
einmal gut,
welch be¬
sorgter Gat¬
te du bist",
spottete sie. „Daß ich seit acht Tagen kaum vor Reißeri m laufen
BCrtÄJ mx eIenr r,irnfen mitf5' hast du natürlich nicht bemerkt"

Wahrend er sie bedauernd in die Arme nahm , dachte sie:
„Wenn du nur wußtest, was das für ein Rheumatismus ist'"

« öte,\ k.leme Szene waren sie sich innerlich wieder näher
gekommen, und w mehr das liebe Weihnachtsfest heranrückte, destoinniger schlossen sie sich wieder einander an.
e - l?mes Tages kam der Freund ins Haus und lud Paul zu einer
Hornerschlittenfahrt ms Riesengebirge ein. - Aber Paul lehnte ab
weck das e,n teurer Spaß sei und er sehr sparen müs e.̂ '

„>ch, weshalb mußt du denn so sparen ?" erkundigte sich der
Freund etwas ärgerlich über die rasche Absage. Meine Schwester
hat bestimmt auf dein Mitkommen gerechnet.""

Aber auch das zog nicht. Mit einem vielsagendem Blick auf
u-’! llospniint aufhorchendes Weibchen erwiderte Paul : Es tut

inn leid, ihr diesmal nicht gefällig sein zu können, aber ' Weil,-
für̂ midiw? Sachen." U"&Ö° ein  bemann sei» Geld

Als der Freuiid gegangen war , fiel Otty ihrem Mann jubelnd
um den Halo. „Du Guter , Bester, nun >veiß ich auch, daß du mich

weshalb du so sparst. Du willst mir gewiß die
altdeu .sche Anrichte schenken, die ich mir schon so lange wünsche."„SBitb nicht bettelten ! fcfrttiunÄelte et . ^(bet fnrr

am Ende" auch west" ^ andere "Gründe . Tust' du's

herz'hcht̂ ffmd" 'W vollendete sie fröhlich und W
es# " ? }1 9 r °Üc Rosinen im Sacke zu haben , Kleinsi

dem Sofa" liegcn0" m  ® et̂ te in bem neiten  Plüschschlafrocka»!
"Fehlgeschossen!" jubelte sie und drehte ihin eine Rase. ^

»e nun aber schnell aus deni Zimmer Hüpfen wollte, knickte i*e
äU|a,Sf tert'.-unb Der̂ °0 schmerzhaft das Gesicht.
• ” ™ $  denn ?" erkundigte er sich besorgt. „Hast du
immer Reigen ? Da muß noch heute der Doktor l„>,- Das lasst
. »* nV.T nenn r errurwlgte er sich besorgt. „Hast du i' 00'
!!itmei )\e’!ien? ® a trmf3 noch heute der Doktor her. Das lasst
ich nicht langer anstehen."

„Nein, nein, keinen Doktor !" widersprach Otty erschrocken-
„Das vergeht wieder von selber."
am wlwmÄi? k̂ ß .sich nicht so leicht beruhigen und brachte «och
" e7 Albend semen alten Hausarzt mit, damit er sein Frauchen

behandle und von ihren Schmerzen befreie.
si.m̂ na" fÄ $ * * * lich erst energisch gegen die ärztliche Unter-
^wrg, . fugte sich aber endlich, um vor dem alten , freundlichen
Raw kurdischM erscheinen. Sie bestand aber darauf , daß
Pau . indessen ms Nebenzimmer ginge. Kopfschüttelnd tat er ihr

den Wille"
und harrte
iiun drüben
voller Sorge
auf das Elf
gebnis. Ml
einmal hörn
er ein schhü
lendes Ülc^
lüchter de-'
Doktors, ein
Wispern uiü>
Kichern
tys,und dann
trat der Dok¬
tor zu ihs?
und sagte la'
chelnd: „Dn
Schmerzen

muß die klen
neFrauschnn
ertragen , hn
kann ihr kein
Doktor der
Welt helfen-

Ängstigen
Sie sich nur
nicht, es sind
ganz natür¬
liche Ursa¬
chen." Da¬
mit drückte
er ihm ab-

schiedneh-
inend und

„ , lustig mit den

cSfir| te |rtr b Pnul stand wie vom ^Donner
har1!! ? ' h■’ + klchte aus den Worten des Doktors einen Sin«
^ "üsgehort , emen Smn , der ihn zu,n Glücklichsten der Sterb-
s b oß tCr er ^ Wohnzimmer hinüber und
schloß seine ^tty mnlg , aber mit zarter Borsicht in die Arme-

„Otty süße Ottp, warum willst du mir verschweigen—"
fkehentkcĥ — ^ btc  Weihnachtsüberraschung nicht!" bat sie

Die wenigen Tage bis zum Feste ging er in gehobenster StiR-
numci umher, und wenn etwas seine frohen Erwartungen trüben
konnte, so war es der Gedanke, ob das Weihnachtsgeschenk, das
er unter großen Opfern für Otty erstanden, auch unter den ob"
waltenden Verhältnissen angebracht wäre.
„ , ? kty hingegen war die Freude an ihrer Heimlichkeit auch etwas
getrübt , weil sie glaubte, der Doktor habe ihrem Manne zu sehr
^hübdeutet, warum es sich handle. Aber weil nun Paul gar f0
SarMch war und eine so stillselige Freude aus seinen Augen
leuchtete, zerbrach sie sich nicht den Kopf darüber , sondern fühlte

«PKchÄVnI ^ - ch? »" ' ' ' " m,d , °r»d° bicfcä

r? kbau der Weihnachtsgaben kam, entbrannte bei¬
der Dtreü , denn keiner wollte zuerst aufbauen , keiner traute
oer Neugier des andeni , und jeder wollte seine Überraschung
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:öon und ganz auskosten. Endlich fand sich ein Ausweg. Die
Stoße Rollwand von der Veranda wurde herbeigeschafft und
furch sie das Zimmer
^ zwei Hälften geteilt,
i-er Christbaum kam in
">e Mitte , und rechts
M links von der Roll?
Mud begann nun ein
Ariges Hantieren . Zum
stück befaß jede Zim-
!nerf)cilfte eine Tür,
?Urch die das große Ge¬
lenk ungesehen von
Uw Empfänger herein-
Uracht werden konnte.
M Tür von Pauls
Nwmerhälfte führte di-
M nach dem Korridor,
?e von Ottys durch das
Wohnzimmer in den
^alon.

,Während Otty einige
Mne Geschenke, wie
stagen, Krawatten und
Mndschuhe, auf dem
Mbentische ausbreitete,
Me sie die schweren
schritte mehrerer Män-
str auf der Treppe , die
Mp anscheinend recht
wichtigen Gegenstand
?Ugen und beim Betre¬
ust des Korridors von Paul zu größter Vorsicht ermahnt wurden.

„Rur ja nicht anstoßen !" rief er auch jetzt wieder, als die
änner im Zimmer ihre Last niedersetzten.

, „Es ist die Anrichte!" frohlockte Otty lauschend. Aber dann
Men ihr wieder Zweifel, denn Paul befahl : „Gleich anhängen !"
stzuhängen gab es doch dabei nichts. Sollte sie sich doch ge¬
fuscht haben ? Nun , es würde sich ja bald erweisen. Während
u ihr Hauptgeschenk herbeiholte, stand Paul auf seiner Seite
M lauschte mit angehaltenem Atem. Da — klang das nicht,

ob ganz, ganz leise ein auf Gummirädern laufender Gegen-
,Md über die jenseitige Türschwelle gerollt würde ? Kein Zweifel,
bwar, was er kaum zu glauben gewagt, sicher ein Kinderwagen.

„Fertig !" scholl es im selben Augenblick von drüben.
. „Fertig !" rief er jubelnd zurück. Die Rollwand wurde bei-

Re geschoben. Ein Blick von beiden auf den Aufbau, ein Auf-
stwi rechts, ein Aufschrei links, und die Gatten sanken mit ent¬

geisterter Miene jeder auf
seiner Seite in einen zum
Glück in nächster Nähe
stehenden Sessel.

Links: ein Motorrad
mit Beiwagen!

Rechts: ein elegantes
Damenrad!

„Otty !"
„Paul !"
„Deshalb ließest du dein

Ans dem Weihnachtsmarkt. Originalzeichnung von R. de Will.

Rad holen ? Du hast cs drangegeben, um dieses Motorrad für
uns beide zu erstehen." Paul nickte tief geknickt.

„O, dann hätte ich mir
diese Tortur des Radeln-
lerneus ersparen kön¬
nen !" rief Otty halb la¬
chend, halb weinend aus.

„Das war also dein
Rheumatismus ? Das die
natürlichen Ursachen dei¬
ner Schmerzen?" rief
jetzt Paul , wie vernich¬
tet auf das Damenrad
starrend.

„Ja , ich wollte dir auch
auf dem Rade fortan
eine treue Begleiterin
sein, mein Paul ! Was
es mich kostete, laß mich
verschweigen."

„Und ich ivollte das
Glück unserer Ehe nicht
länger durch meine ,Ra-
delwuü gefährden und
gab die Radelei auf, um
nur noch mit dir zusam¬
men auszufliegen."

„Du Guter !" rief Ot¬
ty , ihn zärtlich umschlin¬
gend. „Glaube mir , ich
weiß dein Opfer zlc wür-
digen."

„Und ich das deine, mein Lieb ! Aber das wollen wir uns
schwören — keine Überraschungen mehr zwischen uns . Die
Enttäuschung lvar doch zu — grausam wollte er sagen, besann

sich aber schnell und
sagte — groß."

Wcihnachtswnnschc. Von E. klnger.

Die Hansarmen werden
beschenkt.

„Aber Liebster!" lachte Otty , die keine Ahnung von dem Weh
hatte , das an ihres Mannes Herz nagte . „So sicher hattest du auf den
Schlafrock gerechnet, und so nahe geht dir diese Enttäuschung ?"

Schlafrock! Er mußte sich erst besinnen, was sie
meinte . Dann bezwang er sich heldenmütig und
stimmte in ihr Lachen ein : „Da siehst du nun , was
du für einen nüchternen Ehemann hast, dem Schlaf¬
rock und Pantoffeln über alles gehen."

Praktischer Christbaumanzünder.
as Anzünden und Auslöschen der Kerzen an hohen

_ Weihnachtsbäumen ist immer mit Schwierig¬
keiten verknüpft, wenn man nicht ein passendes Gerät

dafür hat , das man
sich aber leicht selbst
Herstellen kann; es
bildet zugleich eine
nette kleine Weih¬
nachtsgabe , die
auch von Kinder¬
händen angefer¬
tigt werden kann.
Ein 125 Zentime¬
ter langer Holzstab
ist dazu erforder-



Allerlei
Eine Kundige. Gnädige (zur Köchin): „In der Speisekammer sind

jetzt so viele Reste; haben Sie etwa Ihre Verlobung aufgehoben, Jette ?"
Verkehrte Welt. Beamter : „Merkwürdig, auf dem Gymnasium bin

ich wegen meiner Bummelei häufig sitzen geblieben, und jetzt werde ich
aus demselben Grunde fortwährend versetzt."

Gemütlich. Ein Kaufmann hat mit seinem Lieferanten eine sehr
erregte telephonische Auseinandersetzung, wobei er unterbrochen >vird.
Nach der Störung fragt er weiter : „Wo waren wir doch gleich stehen ge¬
blieben?" — „Lump hatten Sie zuletzt gesagt!"

In Japan sind Zeremonien und Formalitäten' so sehr an der Tages¬
ordnung, daß der gemeine Mann bei der Begegnung eines kaiserlichen
Beamten diesem eine tiefe Reverenz machen und mehrmals auf Knie und
Bauch vorwärts und rückwärts rutschen muß. Beim Eintritt in das Zimmer
seines Vorgesetzten muß jeder Untergebene die Schuhe ausziehen und darf
nur alsdann kniend mit demselben zn reden wagen. T.

Die Kaiserin Therese von Brasilien wohnte bei einen: Aufenthalte in
Frankreich einem Feste in Cannes bei. Verwundert darüber, daß die
Kaiserin nur einen einfachen Schildpattfächer trug , fragte sie eine Dame
der Gesellschaft, warun, sie nicht sür ihre Fächer das farbenprächtige Ge¬

fieder brasilianischer Vögel benutze. Lächelnd erwiderte die Fürstin:
ich liebe diese herrlichen Federn, aber sie entzücken mich nur am Körper5e„
kleinen Vögel, die lustig auf den Palmen meines Gartens umherfliege"'

CemeinnülLlges
GeschliffeneGlassachen müssen nach dem Waschen sehr sorgsam 8.

trocknet werden; wenn man sie mittels einer weichen Bürste mit pulv^
siertem Kalk abreibt, erhalten sie ihren Glanz wieder.

Kartoffelpfannkuchcn werden aus (auf je 3 Stück) rohen, geriebsilsi
(neuen) Kartoffeln, Salz und einem Ei in Butter oder geräuchertem
(nach Geschmack) in mittelgroßer Pfanne gebraten. Schwarzbeeren dazu

Ameisenhaufen auf Wiesen und in Wäldern schaufle man samts> .
Erde in Kisten. Wird die Erde den Hühnern nach und nach vorgetvvm'
so suchen sie sich die Ameisenpuppen heraus. .

Banillcplätzchen. Man rühre'/« Kilogramm Zucker und 3 in Sö)»"
geschlagene Eiweiß zusammen, bis der Zucker nicht mehr knirscht,
die Masse mit Vanille und backe sie teelöffelweise auf einem mit M »"
bestrichenen Blech bei guter Oberhitze. . ,

Vor dem Ansschwefel» eines Wohnraumcs müssen alle Metallgeg^
stände entfernt werden, da sie sonst schwarz werden. Auch Möbel, die'"
zartfarbigen Stoffen beschlagen sind, darf man der schwefligen Sä»
die durch das Verbrennen des Schwefels entsteht, nicht aussetzen.

Logogriph.
Im Erdenschoß liegt es mit Z,
Der mit dem W oft viel verrät.
Es singt im Garten und im Hain
Mit F als kleines Bögelein.

Julius ft aIcf.
Scharade.

Des Ersten Dorn kann dich verletzen,
Das andre singt zur Sommerszeit.
Wenn beide wir zusammensetzen,
Trägt 's auch ein buntes Federkleid.

Julius F a l ck

'Weihnachtsrätsel.

Ehristbamnrätsel.
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In den nrehrfeldrigen Querreihen wird

bezeichnet: 1) Ein Sohn Noahs . 2) Ei»
Äirch engerät . 3) Ein Fluß im Morgen¬
land . 4) Eine Patriarchenfrau . 5) Einen
Männcrnamen . — Tic mittlere senkrechte gle,chc? Löhe^stchend^n Buchstaben "cbenl»,A
Reche gibt den Namen einer bißt. Stadt . 6ebmtoi ' bf & ■

Julius  Falrk . erst die Lichter von links oben, dann dl? -
Auflösung folgt in nächster Nummer

Auflösung des Logogriphs in voriger Nummer: Dan, Don.
Oll» i*/\•*» »» 1»m

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und heransgegebe"
von Greincr & Pfeiffer  in Stuttgart.

sich, der, soll er mit Kerbschnitt versehen werden, in vier- oder
dreikantiger Form , oder, will man ihn mit dem BreNnstift ver¬
zieren, in runder Form vom Tischler angefertigt wird. Das un¬
tere Ende wird mit einem bübscheil Handgriff versehen, und am
oberen befestigt man eine Zwinge , die sowohl zur Aufnahme
einer Kerze wie auch eines Schwammes dient, und die in Eisen-
warenhandlungen erhältlich ist. Mit Gold- oder Silberbronze
bestreicht mair die Zwinge und bedeckt sie mit einer gewundenen,
bunten oder lveißen, mit Tannenreis dekorierten Kerze. Dann
bringt man noch einen kleinen Tafelschwamm an der Zwinge
und eine bunte Seidenbandschlinge am Griffe des Stabes an,
womit er an die Wand gehängt werden kann. Beim Auslöschen
der Lichter ain Christbamn drückt man nur leicht mit dem an¬
gefeuchteten Schwämmchen auf die Flamine , wodurch sie sofort
verlöscht, ohne die häßlichen Stearin - und Wachsflecke zu erzeugen,
die beinr Auspusten der Lichter auf Teppichen, Tischtüchern und
Fußböden entstehen und so schwer zu entfernen sind. M. Kn.

Der Witwe Weihnachten. Wieviel Glück atmet das vorstehende Bild,
auf dein Mutter und Sohn sich nach langer Trennung unter dem Weihnachts-
baum wieder begrüßen. Die Mutter hat lvieder ihren Sohn, den lieben
Jungen , wie ehedem, nur viel frischer, viel kräftiger und männlicher, als da,
>vo sie ihn hatte von sich ziehen lassen. Es ging ihr furchtbar nahe. Sie
vermochte es kaum über sich zu gewinnen, lind doch, er wollte es. Der
Vater, er tvar auch Seemann gewesen. Es steckte ihm im Blut : Und ivenn's
ihm auch schwer wurde, die Mutter zu verlassen, der Jugend ungestümer
Drang Ivard Herr über seine kindlichen Gefühle. Sie aber in ihrem Witivcn-
heim, lvelche Opfer brachte sie dem Willen und der Zukunft des Einzigen!
Die Sorge um ihn verließ sie nicht vom Morgen bis zum Abend, nicht bloß,
daß er doch auch brav bliebe, sondern auch, daß ihm in seinen: gefahrvollen
Beruf nichts zustoße! O, sie hätte ja ihre Wltweueinsamkeit gerne ge¬
tragen, wenn diese Sorge nicht gewesen wäre. Nun endlich, nachdem zwei
lange, bange Jahre vorüber, durfte sie hoffen, ihn lviederzusehen und in die
Arme zu schließen. Zum Weihnachtsabend sollte er kommen. Und nun
lvar er da, und lute sie ihm prüfend ins Auge sah, da lvar doch ihre größte
Freude, er war noch der alte, liebe, brave Junge , gesund geblieben an
Leib und Seele. Das höchste Glück, das einen: Elternherzen beschielten,
es war ihr geworden, der Witwe Weihnachtsfreude.

£ 3 Unsere Bilder
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